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Die Aktivität in und von sozialen Bewe-
gungen ist eng mit Bildungsprozessen 
verbunden. Trotz dieses engen Zusam-
menhangs ist diese Verbindung (zumin-
dest im deutschsprachigen Raum) erst 
in jüngster Zeit in den expliziten Fokus 
des wissenschaftlichen Interesses 
gekommen (z. B. Forschungsjournal 

Auch verlaufen die Diskurse oft noch 
getrennt voneinander, nämlich Bewe-
gungsforschung auf der einen und 
Erziehungswissenschaft auf der ande-
ren Seite (Miethe & Roth, 2016). In die-
sem Beitrag möchte ich am Beispiel von 
Bildungsaufstiegen aufzeigen, wie eng 
soziale Bewegungen, politische Refor-
men und individuelle Bildungswege mit-
einander verbunden sind. Empirische 
Basis für die folgenden Ausführungen 
ist ein inzwischen abgeschlossenes 
DFG-Projekt zu Bildungsaufstiegen 
in drei Generationen im Ost-West-
Vergleich (Miethe et al., 2015). Dafür 

-
rative Interviews mit erfolgreichen Bil-
dungsaufsteigerinnen und -aufsteigern 
durchgeführt, die als theorieorientierte 
Fallrekonstruktionen (Miethe, 2014) 
ausgewertet wurden. Ein Ergebnis der 
Studie war, dass für Bildungsaufstiege 

in den 1970er und 1980er Jahren in 
Westdeutschland soziale Bewegungen 
eine zentrale Rolle spielten. Dies auf 
mehreren Ebenen: 

Erstens können soziale Bewegungen 
Identitätsbildungsprozesse anregen, 
die dazu führen, dass Menschen sich 
einen weiterführenden Bildungsweg 
vorstellen können: Am Beispiel einer 
Fallrekonstruktion (Fall Anna Hillbrecht 
in Miethe et al., 2015, S. 117ff.) 
konnte aufgezeigt werden, wie wichtig 
für Frauen dieser Generation die Ein-
bettung in die Frauenbewegung war. 
Durch die Auseinandersetzung mit den 
Themen der Bewegung, in diesem Fall 
mit der gesellschaftlichen Situation 
von Frauen, erfolgte ein Bewusstma-
chungsprozess über die strukturelle 
Diskriminierung von Frauen, zu der 
auch deren Benachteiligung im Bil-
dungssystem gehört. Durch diese 
Bewusstwerdung wird hier eine innere 
Legitimation dafür entwickelt, einen 
weiterführenden Bildungsweg einzu-
schlagen, der eigentlich schon immer 
gerne eingeschlagen worden wäre, auf-
grund der Verstrickung in traditionelle 
Geschlechterarrangements aber nicht 
gegangen wurde. Soziale Bewegungen 
können folglich das Empowerment zur 

Verfügung stellen und identitätsbildend 
wirken, so dass sich Menschen einen 
weiterführenden Bildungsweg zutrauen. 
Dieser Aspekt spielte vor allem bei 
den Interviewten eine Rolle, die in der 
Frauenbewegung aktiv waren, aber 
auch Mitglieder anderer sozialer Bewe-
gungen beschreiben punktuell derar-
tige Prozesse.

Zweitens stellen soziale Bewegungen 
Orte informellen Lernens dar: Durch 
die Aktivität in sozialen Bewegungen 
erwerben Personen ganz direkt Kom-
petenzen, die sie im Studium bzw. auf 
dem Weg dorthin nutzen können. Die 
Selbstorganisation von Bewegungen 
führt dazu, dass ihre Mitglieder bzw. 
Sympathisanten vielfältige Aktivitäten 
zur Aufrechterhaltung und Fortführung 
der Bewegung unternehmen müssen. 
Sie müssen bspw. Veranstaltungen 
und Öffentlichkeitsarbeit organisieren, 
sich in Diskussionen einbringen und 
argumentieren, was erfordert, sich 

weiterzubilden. 

»Stärkung des  
Selbstbewusstseins«

Die so erworbenen Kompetenzen füh-
ren wiederum zu einer Stärkung des 
Selbstbewusstseins und der Erfahrung 
eigener fachlicher Kompetenz, wodurch 
der Schritt zu weiterführender Bildung 
näher rückt. Für die Bewegungen der 
1970er und 1980er Jahre ergab sich 
stets die Notwendigkeit, ihre Mitglieder 
nicht nur in den inhaltlichen Aspekten 
ihrer Bewegung zu schulen, sondern 
ihnen auch rhetorische und argumen-
tative Fähigkeiten zu vermitteln. Daher 
stellen sie »geradezu ideale Lernorte 
dar, weil sie selbstbestimmte, dynami-
sche, interaktive und offene Lernpro-
zesse mit Ernstcharakter ermöglichen« 
(Roth & Rucht, 2008, S. 16). In diesem 
Sinne unterstützt die Einbindung in 
soziale Bewegungen den Erwerb von 
für einen weiterführenden Bildungsweg 
nützlichem kulturellem Kapital (Bour-
dieu, 1983).

Die Verbindungen von sozialen Bewegungen und Bildung sind vielfältig. 
Unter Rückgriff auf eine Studie zu Bildungsaufstiegen im Ost-West-Ver-
gleich arbeitet die Autorin fünf dieser Verbindungen am Beispiel weiter-
führender Bildungswege explizit heraus. Kann die Teilnahme an sozialen 
Bewegungen dabei helfen, Bildungsbenachteiligung zu überwinden? 
Können soziale Bewegungen sogar Strukturen und Inhalte universitärer 
Bildung verändern?

Fünf Verbindungen von Bildung und Bewegung
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Drittens stellen soziale Bewegungen 
auch wichtiges soziales Kapital (Bour-
dieu, 1983) zur Verfügung. Gerade für 
Bildungsaufsteigerinnen und -aufsteiger 
wird in der Literatur immer wieder auf 
Vereinzelung und Fremdheit in den 
Hochschulen hingewiesen, die einen 
weiterführenden Bildungsweg erschwe-
ren (z. B. Bublitz, 1980). Genau an die-
ser Stelle kann die Einbindung in sozi-
ale Bewegungen eine wichtige Funktion 
übernehmen, denn sie ermöglicht eine 
Stabilisierung des Bildungsweges, der 
vor allem auch bei Statusübergängen 
von Relevanz sein kann. 

»Stabilisierung des Bildungsweges«

Teilweise stellen soziale Bewegungen 
über ihre Inhalte eine Kontinuität zwi-
schen Schule und Studium her, indem 
die Studierenden an den Hochschulen 
an Gruppen anknüpfen können, mit 
denen sie bereits in der Schulzeit in 
Kontakt gekommen waren. So berichtet 
ein Interviewpartner über die Kontinu-
itäten marxistischer Gruppen an der 
Schule und sehr ähnlicher Zusammen-
hänge an der Universität. Eine andere 
Interviewpartnerin berichtet, an der 
Hochschule sofort Anschluss an die 
universitäre Frauenszene gefunden 
zu haben. Sie schließt sich einer Frau-
engruppe an, die alle Kurse, Referate 
und Hausarbeiten gemeinsam macht 
und bis über die Promotionszeit hinaus 
gemeinsam arbeitet. Mit derartigen 
Einbindungen wird für den weiteren 
Bildungsverlauf wichtiges soziales 
Kapital zur Verfügung gestellt, das für 
den weiteren Bildungs- und Karriere-
weg (gezielt) genutzt wird, z. B. durch 
gemeinsame Publikationen, Tagungs-
organisationen, Informationen über 
Stellen und Stipendien. Außerdem stel-
len soziale Bewegungen auch eine Art 
informelle Studienberatung dar, da sich 
dort verstärkt Personen engagieren, die 
bereits über akademische Abschlüsse 
verfügen (Roth, 2005) – und ihre 
Erfahrungen entsprechend weiterge-
ben können. Dies ist ein sehr wichtiger 
Punkt, beschreiben doch Studien zu Bil-

dungsaufsteigerinnen und -aufsteigern 
einen hohen Beratungsbedarf dieser 
Personen gruppe, da die Eltern i. d. R. 
zu wenig mit dem akademischen Feld 
vertraut sind (Miethe et al., 2014). Auch 
auf dieser Ebene wird somit soziales 
Kapital zur Verfügung gestellt. 

Viertens können soziale Bewegungen 
die Hochschulen selbst und die dort 
akzeptierten kulturellen Codes verän-
dern. Eine zentrale Funktion sozialer 
Bewegungen ist es, einen gesellschaftli-
chen Wandel herbeizuführen (Raschke, 
1991). Hier haben die sozialen Bewe-
gungen der 1970er und 1980er Jahre 
in Westdeutschland wesentlich dazu 
beigetragen, die Hochschulen selbst zu 
verändern. Bildungsreform und soziale 

Weise zusammen und führten zu einer 
Veränderung der alten deutschen Ordi-
narienuniversität. So berichten Inter-
viewte immer wieder darüber, wie sie 
gegenüber Lehrenden eigene Themen 
und Seminare durchgesetzt haben (z. B. 
Frauenthemen, Arbeitergeschichte, 
ökologische Themen). In der Folge der 
1968er-Bewegung und der zunehmen-
den Verbreitung von Ansätzen der Kri-
tischen Theorie bestand an den Hoch-
schulen auch vonseiten der Lehrenden, 
vor allem in den geistes- und sozialwis-
senschaftlichen Fachrichtungen, eine 
sehr große Offenheit für die Aufnahme 
gesellschaftskritischer Inhalte. Die ›von 
unten‹ kommenden Forderungen der 
Studierenden nach Veränderung der 
Lehr- und Lerninhalte trafen zumindest 
teilweise auch auf eine Bereitschaft 
›von oben‹, diese Forderungen umzuset-
zen. Mit der Implementierung solcher 
neuen Inhalte an den Hochschulen wur-
den Themen aufgegriffen, die stärker 
an die lebensweltlichen Erfahrungen 
von Bildungsaufsteigerinnen und -auf-
steigern anknüpften. Die Universität 
verlor damit zwar keinesfalls ihre prin-
zipiell eher bildungsbürgerlich geprägte 
Ausrichtung, sehr wohl aber kam es zu 
einer Veränderung der klassischen Ordi-
narienuniversität, indem beispielsweise 
Elemente studentischer Selbstverwal-
tung eingeführt wurden, Seminarinhalte 

und -themen sich veränderten bis hin 
zur Etablierung neuer Studiengänge, 
die Themen der sozialen Bewegungen 
aufgriffen. 

Fünftens bringen soziale Bewegungen 
eine Alternativszene hervor, innerhalb 
derer die habituelle Nicht-Passung 
von Bildungsaufsteigerinnen und 
-aufsteigern ausgesprochen passend 
sein kann. Der Aspekt der habituellen 
Nicht-Passung mit den Normen einer 
bildungsbürgerlich geprägten Universi-
tät wird für Bildungsaufsteigerinnen und 
-aufsteiger immer wieder als ein wesent-
liches Hemmnis in der Hochschule 
beschrieben (z. B. Lange-Vester, 2016). 

»›Niedrige‹ soziale Herkunft 
positiv konnotiert«

Obwohl in den sozialen Bewegungen in 
der BRD vordergründig nicht die Her-
kunft zählte, sondern eher die ›richtige 
Haltung‹ und gemeinsame politische 
Ziele, klingt in einigen Interviews dieses 
auf Westdeutschland beschränkten 
Teilsamples an, dass im Rahmen dieser 
Protestbewegungen die ›niedrige‹ sozi-
ale Herkunft zum Teil positiv konnotiert 
war, konnte man doch hierbei sicher 
sein, dass die betreffenden Protago-
nistinnen und Protagonisten nicht dem 
verschmähten ›bürgerlichen Lebensstil‹ 
anhingen und die gesellschaftlichen 
Regeln, die es im Rahmen der Bewe-
gung zu brechen halt, gar nicht erst 
beherrschten und sie scheinbar mit grö-
ßerer Selbstverständlichkeit missachte-
ten (Suderland, 2011). Möglicherweise 
bestehende habituelle Differenzen 
zwischen den im Herkunftsmilieu inter-
nalisierten Codes und denen der Hoch-
schule wurden dementsprechend nicht 
zu Barrieren, sondern teilweise sogar 
positiv honoriert. Da sich in den mit 
den sozialen Bewegungen verbundenen 
alternativen Milieus teilweise sehr spe-

(Stichwort Alternativkultur), die sich oft 
gerade in Abgrenzung zu bildungsbür-
gerlichen Codes und Normen entwi-
ckeln, wirkt hier die ›Nichtpassung‹ der 
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Bildungsaufsteigerinnen und -aufsteiger 
in den Hochschulen teilweise als aus-
gesprochen ›passend‹ für die subkul-
turellen Milieus. Diese subkulturellen 
Milieus erstrecken sich im Weiteren 
nicht nur auf die Hochschulen, sondern 
etablieren auch ein alternatives Berufs-
feld, in das die Akteure nach Studien-
abschluss einmünden und somit aus-
bildungsadäquate Berufsanschlüsse 

Diese hier beschriebenen fünf Aspekte 
konnten in unterschiedlicher Ausprä-
gung und wechselweisen Verbindungen 
in allen Interviews mit Personen gefun-
den werden, die in soziale Bewegungen 
eingebunden waren – unabhängig von 
der Art der sozialen Bewegung. Es 
unterscheiden sich somit zwar die The-
men, mit denen sie sich beschäftigen, 
nicht aber die strukturellen Entwick-
lungs- und Lernprozesse. 
Die Untersuchung des Zusammenhan-
ges von Bildung und sozialen Bewegun-
gen legt von daher eine Forschungs-
perspektive nahe, in der gerade die 
Verwobenheit dieser Aspekte in den 
Blick genommen wird. Der Blick auf 
das Individuum ist hier genauso wich-
tig wie der auf die Institution und die 
Gesellschaft als Ganzes. Bewegungs-
forschung und Erziehungswissenschaft 
können sich hier gegenseitig befruchten 
und damit der Komplexität dieses For-
schungsgegenstandes gerecht werden. 
Betrachten wir diese fünf Aspekte, wird 
auch deutlich, wie eng individuelles 
und gesellschaftliches Lernen, Eman-
zipationsprozesse, Bildungsreformen 
und gesellschaftliche Transformatio-
nen miteinander verbunden sind. Für 
die Erwachsenenbildung zeigt dies 
auch auf, wie richtig und wichtig es ist, 
Forschung, pädagogische Praxis und 
Bewegungsaktivitäten soweit möglich 
und nötig miteinander zu vernetzen und 
wechselseitig zu rezipieren. Die ver-
schiedenen Institutionen der Erwach-
senenbildung sind (schon aus ihrer 
Entstehungsgeschichte heraus) eng mit 
sozialen Bewegungen verbunden und 
können mit dazu beitragen, Bildungsauf-
stiege zu befördern. In diesen Einrich-

tungen können Identitätsbildungspro-
zesse angeregt werden, die in der Folge 
einen weiterführenden Bildungsweg als 
möglich erscheinen lassen, sie können 
aber auch wichtiges soziales und kul-
turelles Kapital zur Verfügung stellen, 
das einen weiterführenden Bildungsweg 
erleichtern kann. Und letztlich haben 
die Erwachsenenbildner ihrerseits die 
Möglichkeit, die in den Institutionen gül-
tigen Codes so zu verändern, dass diese 
der Klientel der Bildungsaufsteiger ent-
sprechen. Institutionen und damit auch 
Bildungsinstitutionen sind durch die 
Interaktion von Menschen entstanden – 
und sind somit auch durch die Aktivität 
von Menschen zu verändern. Soziale 
Bewegungen zeigen auf, dass dies mög-
lich ist, so der Wille dazu besteht. 
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Abstract
Die Teilnahme an sozialen Bewegungen 
kann Bildungsaufstiege fördern und 
Bildungswege stabilisieren. Zu diesem 
Schluss kommt Ingrid Miethe nach 
der Durchführung einer Studie mit 85 
biogra sch-narrativen Interviews mit 
erfolgreichen Bildungsaufsteigerinnen 
und -aufsteigern. Im Beitrag werden 
fünf Aspekte vorgestellt, die die Verbin-
dung von Bewegungsengagement und 
Bildungsaufstieg verdeutlichen.
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